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Wie politisch
soll die Kirche sein?

Markus Müller, Ordinarius für öffent-
liches Recht, meint, im «schweizeri-
schen Staatskirchenrechtssystem» seien
die Kirchen geradezu verpflichtet «sich
in die politische Kampfarena» zu bege-
ben (NZZ 23. 10. 20).Er muss wohl zum
Lesen von Gesetzestexten eine beson-
dere Brille haben.Anders als er vermag
ich etwa im zürcherischen Kirchengesetz
keine Bestimmung zu finden, wonach
der Kanton von den anerkannten Kir-
chen erwarte, dass sie sich an der Gestal-
tung des Staats aktiv beteiligten. Sämt-
liche kantonalen Kirchengesetze liegen
mir freilich nicht vor; jedoch weiss ich,
dass es in manchen Kantonen solche
überhaupt nicht gibt.

Wie kann also gesprochenwerden von
einem «schweizerischen Staatskirchen-
rechtssystem» und noch dazu noch von
einem, das die Kirchen zu politischer
Einmischung verpflichte? Sie können
sich zwar äussern zu politischen Fragen
wie der Konzernverantwortungsinitia-
tive, aber sie sollten sich da zunächst ins
Bild setzen, worum es wirklich geht bei
der kommenden Abstimmung über die
Volksinitiative «Für verantwortungsvolle
Unternehmen – zum Schutz vonMensch
und Umwelt»: nicht um die schönen
Worte imTitel der Initiative, sondern um
die Frage,welcheRolle hier die schweize-
rische Justiz spielen soll.

Ihr würde eine Aufgabe zugemutet,
die sie kaum erfüllen könnte. Schweizer
Gerichte müssten Sachverhalte abklä-
ren, die sich ausserhalb der Schweiz ab-
spielten, beispielsweise in Südostasien,
Afrika oder Südamerika, und wären da-
bei allenfalls auf Rechtshilfe von Staa-
ten angewiesen, deren Regierungen
selbst in die Fälle involviert waren. Und
da wissen die Verkünder des Evange-
liums, wie das gehen soll?

Rudolf Bolli, Zürich

Der Berner Staatsrechtslehrer Markus
Müller vertritt mit Bezug auf die soge-
nannte Konzernverantwortungsinitiative
dieMeinung,Kirchenmüssten sich in die
«politische Kampfarena» begeben. Dem
ist dort beizupflichten,wo es um gesamt-
gesellschaftliche Fragen geht wie etwa
Rassismus, Gleichberechtigung der Ge-
schlechter (da wird es allerdings zumin-
dest für die katholische Kirche heikel)
oder Menschenrechte. Wo es aber um
konkrete Abstimmungsvorlagen geht,
ist dieser Meinung mit Entschiedenheit
entgegenzutreten. Der Schwachpunkt
der Argumentation von Markus Müller
liegt nämlich dort, wo er das Einstehen
für eine «gerechtere Welt» als wichtiger
bezeichnet als das von ihm mit unüber-
hörbar spöttischem Unterton erwähnte
Pflegen des Kultes «bei Kerzenlicht und
Weihrauchdüften» und dieVorbereitung
«der Seelen auf den Himmel».

Wenn Pfarrpersonen von der Kan-
zel herab Propaganda für eine Volks-
initiative machen, weil sie «gerecht» sei,
so hat das einen ganz anderen Stellen-
wert als die einfache Meinungsäusse-
rung oder der Diskussionsbeitrag eines
Pfarrers etwa in der «Arena» des Schwei-

zer Fernsehens.Predigen heisst nicht, sich
im Sägemehl der politischenKampfarena
zu wälzen, Predigt ist die Verkündung
des Evangeliums. Deshalb trifft die Be-
hauptung von Markus Müller eben ge-
rade nicht zu, diese kirchlichen Stellung-
nahmen änderten nichts daran, dass es
auf viele politische Fragestellungen nicht
nur eine einzige richtige christliche Ant-
wort gebe.Wo von der Kanzel herab im
gleichen Atemzug Gottes Wort und die
«christliche, gerechte» Position zu einer
Volksinitiative verkündet werden, wird
derAnspruch der einzig richtigen christ-
lichen Antwort erhoben und gibt es für
den gläubigen Christen keinen Spiel-
raum. Ist er aber nach reiflichem Studium
des Initiativtextes zur Überzeugung ge-
langt, sie schade sowohl den Menschen-
rechten als auch der Umwelt mehr, als
sie nütze – die Möglichkeit einer ande-
ren Position räumt Markus Müller näm-
lich ein –, so befindet er sich als gläubiger
Christ in einemGewissenskonflikt. Ist er
jetzt ein schlechter Christ? Ein Unge-
rechter?Oder,nach demUrteil derOpe-
ration Libero, gar ein Halunke?

Christian J. Huber-Schwarz
Pfäffikon (ZH)

Flugplatz Dübendorf

Der himmelschreiende,wirtschaftsfeind-
liche und zukunftsfremde Bundesrats-
beschluss betreffend Flugplatz Düben-
dorf ist nicht zu fassen, die Rücknahme
des abgegebenen Versprechens grenzt
an Verrat. Spätere Generationen wer-
den sich dereinst einmal fragen:Was hat
der damalige Bundesrat von der Wirt-
schaft eines Landes ohne Bodenschätze
überhaupt verstanden? Hat er denWert
der Business-Aviation jemals begriffen,
oder hat ihn damals einfach Covid-19 er-
fasst? Ein staatsmännisch qualifizierter
Beschluss ist es auf jeden Fall nicht.

Peter Thut, Zumikon

Die Anrainergemeinden jubeln, spre-
chen von einer Stärkung der Demokra-
tie. In der Tat haben sie einen Sieg er-
rungen, allerdings einen Pyrrhussieg.Es
ist nicht strafbar, den Ast, auf dem man
sitzt, abzusägen. Der feige Rückzieher
des Bundesrates und sein jämmerlicher
Versuch, den Grund der Bruchlandung
nun der Flugplatz DübendorfAG in die
Schuhe zu schieben, sind mehr als pein-
lich. Die Geschäftsfliegerei auf einem
eigenen Flugplatz wäre für die Wirt-
schaft des Kantons Zürich ein riesiger
Trumpf gewesen. So oder so müssen das
Rollfeld und die aviatische Infrastruk-
tur erhalten und unterhalten werden.
Es besteht somit die Hoffnung, dass
das Uvek unter einem neuen Bundesrat
wieder zu anderen Schlüssen kommt.
Und was macht unsere Kantonsregie-
rung? Sie kuscht.

Ernst Winkler, Schwerzenbach

Die Zivilfliegerei in Dübendorf ist ge-
storben, weil es sie dank Corona nicht
mehr braucht und weil die Erteilung
einer Konzession schlafende Hunde we-

cken würde.Das sind die Grundeigentü-
mer, deren Liegenschaften durch Über-
flüge stark beeinträchtigt würden. Scha-
denersatzforderungen, Enteignungen,
ein Hickhack bis Lausanne, frustrierte
Bürger, Parteiaustritte wären die Folgen.
Das will der Bundesrat in seiner Mehr-
heit nicht. Recht hat er! Und wenn der
«Innovationspark» auch in Lausanne
auf Grund gelaufen ist, bestehen echte
Chancen, die 160 Hektaren Landwirt-
schaftsland des Flugplatzes Dübendorf
zu erhalten und damit ein klares Zei-
chen gegen Artenschwund, gegen Zu-
betonieren der Landschaft und gegen
die Klimaerwärmung zu setzen.

Max R. Homberger, Wetzikon

«Die Tyrannei
der Gebildeten»

Es spielt keine Rolle, ob eine neue oder
alte Bildungselite, eine meritokratische
oder aristokratische oder überhaupt
irgendeine EliteAmerika oder dieWelt
in Gewinner und Verlierer teilt. So-
lange es in derWelt Gewinner undVer-
lierer gibt, so lange gibt es Gedemütigte
und Unfrieden, und diese Welt bleibt
gewalttätig und gefährlich. Wir täten
gut daran, gegen die im Artikel ange-
sprochene Kluft zu arbeiten, überall auf
dieser Welt. Das würde auch die «Eli-
ten» befreien vom entsprechend unge-
sunden Druck und natürlich auch die
Armen. Rezepte? Teilen! Naiv? Viel-
leicht. Elitäres Klammern an wie auch
immer begründete Privilegien aller-
dings scheint weit naiver angesichts
einer bröckelndenWelt.

Patrik Landolt, Mollis

Amerikas
Wilder Westen

Ich kann Ihnen versichern, dass Sie die
patriotischen Gefühle und das örtliche
Brauchtum der Rancher treffend be-
schrieben haben. Seit über dreissig Jah-
ren bin ich Besitzer der Swiss Ranch
in Hall (MT). Die Familie Ratke sind
meine Nachbarn und Freunde, und jedes
Jahr (ausser im laufenden Jahr) sind wir
zweimal auf unserer Ranch in Hall.

Kurt Tritten, Vich
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TRIBÜNE

Grüne Energie –
nicht überregulieren
Gastkommentar
von ERIK VENNEKENS

Nun konzentriert sich die EU auf den «Green Deal».Damit sie ihr
sehr ehrgeiziges Ziel der CO2-Neutralität bis 2050 erreicht, braucht
es auf demKontinent in Zukunft eine Kombination von Strom und
grünen Gasen (grüner Wasserstoff, Biomethan) sowie – in einer
Übergangszeit – auch von kohlenstoffarmen, verflüssigten Gasen.
Nötig sind weiter ein angemessener ordnungspolitischer Rahmen
sowie Anreizsysteme für Investoren. Gleichzeitig müssen die Ge-
samtsystemkosten minimal bleiben und die bestehenden Infra-
strukturen daher möglichst wiederverwendet werden.

Die Schweiz tut gut daran, nach Europa zu schauen und sich
nicht nur auf den Inland-Gasmarkt zu fokussieren. Die Lage hat
sich nämlich binnen weniger Monate radikal geändert. Die Tran-
sit-Pipeline und die Gasnetze im Schweizer Boden sind keineswegs
Auslaufmodelle,wieVerfechter der Dekarbonisierung oft behaup-
ten. Dem Erdgas kann Wasserstoff oder Biomethan beigemischt
werden, mittelfristig bis zu 20 Prozent. Zudem soll europaweit ein
zweites Verteilnetz entstehen, das 100 Prozent erneuerbare Gase
zu grossenVerbrauchern transportiert.Dabei spielt die internatio-
naleAnbindung der Schweiz eine wichtige Rolle: Denn die grosse
Menge grüner Gase wird dort erzeugt, wo es wirtschaftlich am
sinnvollsten ist, im Norden und im Süden.

Während die EU-Regulierung auf diese Herausforderungen
und einen 500-Milliarden-Kubikmeter-Markt für 27 Länder aus-

gerichtet ist,muss die Schweiz aufpassen, dass sie mit ihrem Fokus
auf den eigenen 3,5-Milliarden-Gasmarkt ihre guten Rahmen-
bedingungen nicht verschlimmbessert. Das Bundesamt für Ener-
gie strebt eine Mustergültigkeit an, die es in der EU gar nicht gibt
und auch nicht von ihr erwartet wird. So zielt das geplante neue
Gasverordnungsgesetz auf eine klassische Überregulierung ab, in-
dem es die Transit-Pipeline integriert, statt die Gas-Infrastruktu-
ren für die Zukunft fit zu machen.

So besteht erstens kein Bedarf, den bereits liberalen und ent-
monopolisierten Transit zu regulieren. Die Kapazitäten der Pipe-
line werden schon heute von einem unabhängigen,mit dem neuen
EU-Recht konformen Betreiber vermarktet. Zweitens würde mit
einer staatlichen Bewirtschaftung die kommerzielle Flexibilität in
einem hartenWettbewerbsumfeld verringert, während das Risiko
desTransits – eine Unterauslastung der Pipeline – auf den Schwei-
zer Steuerzahler abgewälzt würde. Die Transportnetzbetreiberin
FluxSwiss kann heute nur im Wettbewerb bestehen, weil sie bei
Kapazitätsprodukten und Tarifen einen sehr kommerziellen An-
satz verfolgt. Die im Entwurf zum Gasverordnungsgesetz vorge-
schlagene, weltweit einzigartige Schaffung eines Marktgebiets-
verantwortlichen hingegen würde im Transitsystem zu unnötigen
Komplikationen und Kosten führen sowie letztlich zu einer ord-
nungspolitisch höchst bedenklichen Enteignung privatwirtschaft-
licher Infrastruktur.

Statt Zeit und Geld in eine komplizierteTransitgas-Regulierung
einer vergangenenÄra zu investieren, sollte die Schweiz vielmehr
das europäische Momentum nutzen. In der neuen Green-Deal-
Energiewelt bieten Gasströme im bestehendenTransitsystem eine
gute Gelegenheit, die Position der Schweiz als Kreuzungspunkt der
Energieströme durch Europa auszubauen. Nicht zuletzt mit Blick
auf die inländische Energieversorgungssicherheit.

Erik Vennekens ist CEO von FluxSwiss mit Sitz in Paradiso (TI).

Statt in eine komplizierte Transitgas-
Regulierung zu investieren,
sollte die Schweiz das europäische
Momentum nutzen.
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